
Schon in der laufenden Saison sorg-
ten die guten Getreideernten in den 
Schwarzmeerstaaten wie Russland, 
Kasachstan und Ukraine für einen 

gehörigen Preisdruck auf den Exportmärk-
ten der EU. Könnte dies in den nächsten 
Jahren zu einem Dauerzustand werden? 
Immerhin sprechen die derzeitigen Wit-
terungsbedinungen für die kommende 
Ernte 2017 erneut für gute Hektarerträge. 
Doch die Schwarzmeerstaaten sind auch 
anfällig, weiß Expertin Stefanie Strebel, 
Geschäftsführerin bei KS Agrar. 

Die guten Weizenernten 2016 in den 
Schwarzmeerstaaten führten zu einer ver-
stärkten Konkurrenz zum Beispiel für EU-
Weizen. Wird das Exportangebot dieser 
Länder in den kommenden Monaten ab-
nehmen?

Strebel: Der Markt hofft aktuell auf ein 
Nachlassen der Schwarzmeerexporte im 
Februar aufgrund von Behinderungen 
durch Eis. Im letzten Jahr waren jedoch 
keine massiven Behinderungen zu ver-
zeichnen. 

Aus Russland sind bereits gut 40 Prozent 
der erwarteten Exporte und aus der 
 Ukraine knapp zwei Drittel verladen. Die 
russischen Getreide-Exporte starteten ver-
halten in das neue Jahr, konnten zwischen-
zeitlich jedoch den Rückstand zum Vorjahr 
aufholen. Da in diesem Jahr die Export-
menge um 4,5 Mio. t über dem Vorjahr 
rangiert, wird Russland länger am Markt 
sein als 2015/16. 

Der Ausbruch  der Afrikanischen 
Schweinepest in Russland könnte jedoch 
wegen Quarantäneauflagen zwei Schwarz-
meerhäfen behindern. Die beiden Häfen 

Vorsicht Ostwind
Getreidemarkt  Die Schwarzmeerstaaten haben ein großes  

Produktionspotenzial für Getreide. Das haben sie 2016 bewiesen.  
Für 2017 stehen die Vorzeichen ebenfalls gut. Deutsche Ackerbauern werden  

mit der osteuropäischen Konkurrenz zu kämpfen haben. 

Schneller Überblick
 • Der schwache Euro macht die EU-
Weizenexporte gegenüber 
Schwarzmeerweizen konkurrenz-
fähiger.  

 • Für die kommende Ernte 2017 ist 
wieder ein reichliches Weizen und 
Gerstenangebot aus Osteuropa zu 
erwarten.  

 • Allerdings sind die Wetterrisiken  
in Russland, Ukraine und Kasachs-
tan groß. Überraschungen sind 
möglich.

 • Mittelfristig wird vor allem Russ-
land vor allem mehr Ökogetreide 
liefern. Deutsche Ökobauern könn-
ten es dann schwer haben, mitzu-
halten.  
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zeichnen für 9 Prozent der Exporte der 
laufenden Saison verantwortlich.

Die ukrainischen Weizenexporte laufen 
aktuell schneller als im Vorjahr. Empfänger 
sind unter anderem Indien, Bangladesch, 
Indonesien, die Philippinen, Libyen und 
Libanon. Die Exporte in Richtung EU da-
gegen hinken hinterher.

Hat die EU aufgrund des schwachen Euros 
nicht Vorteile? 
Strebel: Die EU hatte Mitte Dezember 
11,1 Mio. t Weizen exportiert. Geplant sind  
für 2016/17 rund 25 Mio. t. Das sind also 
bereits 44 Prozent. Es verbleiben für die 
laufende Saison noch Exporte von rund 
13,9 Mio t. Daher sollte die Konkurrenz 
aus der Schwarzmeerregion zwar weiter 
vorhanden sein, die Exporte aus der EU 
sollten sich jedoch relativ problemlos plat-
zieren lassen, gerade bei dem aktuell 
schwächeren Euro und festeren Rubel. 

Wie sehen die Aussaatflächen in den 
Schwarzmeerländern für 2017 aus?
Strebel: Bei der Wintergetreideaussaat in 
Russland erwarten Analysten ein Anwach-
sen um rund 1,1 Mio. ha auf 17,4 Mio. ha. 
Das wäre die größte Fläche seit 2009. 86 
bis 87 Prozent davon entfallen auf Weizen. 
Die gesamte Weizenanbaufläche inklusive 
Sommerweizen lag laut US- Agrarminis-
terium in 2016/17 bei 26,9 Mio. ha, bei 
einem durchschnittlichen Hektarertrag 
von 2,8 t/ha. Prognosen für 2017/18 gibt 
es bislang keine. Der bisherige Witterungs-
ablauf ist aber sehr positiv. Bei normalen 
Voraussetzungen rechnen wir mit einer 
weiteren Steigerung der Produktion in 
Russland auf circa 74 bis 76 Mio. t Weizen 
zur Ernte 2017, also ein Plus von 2 bis 4 
Mio. t gegenüber 2016. 

Die Winterweizenaussaat in der Ukra-
ine lief nach anfänglich zu trockenen Be-
dingungen durchschnittlich. Analysten 
prognostizieren für 2017/18 eine Gesamt-
weizenproduktion in der Ukraine von 
25,2 Mio t, in der Spanne von 19,7 bis 
28 Mio. t. Zum Vergleich: In der laufenden 
Saison 2016/17 stehen 27 Mio. t Weizen 
zur Verfügung. Regional wurde von hefti-
gen Regenfällen im Oktober mit Schäden 
an den Saatenbeständen berichtet. Tem-
porär waren auch sehr niedrige Tempera-
turen verzeichnet worden. Profitieren 
könnten davon die Ölfrüchte, allen voran 
die Sonnenblumen, die im April und Mai 
gesät werden.

Erwarten Sie für 2017 und kommende Jah-
re ähnlich gute Getreideernten wie 2016?
Strebel: Ja. Beide Länder haben mittelfris-
tig eine deutliche Produktionssteigerung 

als Primärziel in Aussicht gestellt. Gerade 
für die Ukraine trägt der Agrarsektor mas-
siv zum Bruttoinlandsprodukt (BIP) bei 
und hat damit für die Regierung Priorität. 
Die Agrarexporte führen wertmäßig die 
Exportstatistiken an. Im Jahr 2015 lag der 
Anteil der Agrargüter an den Gesamtex-
porten bei 38,2 Prozent. Die Politik des 
ukrainischen Agrarministeriums wird als 
verstärkt unternehmer- und exportorien-
tiert bezeichnet. Das Wachstumspotenzial 
der ukrainischen Agrarproduktion ist 

Könnte 2017 ein ähnliches Exportvolumen 
zur Verfügung stehen wie 2016 und damit 
den deutschen Bauern die Weizen- und 
Gerstenpreise kaputtmachen?
Strebel: Wir erwarten ein ähnlich großes 
Exportvolumen auch in der Kampagne 
2017/18, sofern nicht massive Wetterereig-
nisse die Ernten einschränken. Jedoch 
machen diese unseres Erachtens den deut-
schen Bauern nicht die Weizen- und Gers-
tenpreise kaputt. 

Wichtig ist immer die globale Betrach-
tung der Angebots- und Nachfragesituati-
on. Die Preise orientieren  sich stark an der 
Chicagoer Leitbörse CBoT, welche in ers-
ter Linie die Situation der US-Exportwirt-
schaft beziehungsweise Versorgungs- und 
Verbrauchssituation widerspiegelt. Starken 
Einfluss auf die internationale Wettbe-
werbsfähigkeit für deutsche Agrarrohstof-
fe haben auch die Devisenkurse. 

Wie groß ist in diesen Ländern die Gefahr 
von Wetterrisiken?
Strebel: Die Landwirtschaft in der Ukrai-
ne ist geprägt von langen, kalten Wintern, 
einem späten Vegetationsbeginn und oft 
trockenen Bedingungen im Mai/Juni. 
 Dadurch ist die Ukraine anfällig für 
 Auswinterungsschäden und schwierige 
Aufwuchsbedingungen im Frühjahr. Die 
landwirtschaftlich dominierenden Regio-
nen Russlands weisen kontinentales Klima 
mit langen, kalten Wintern und kurzen, 
heißen Sommern auf. Dadurch entfällt ein 
großer Teil des Anbaus auf Sommerkultu-
ren. Aufgrund der kurzen Vegetationspha-
se ist das Ertragspotenzial der Flächen 
eingeschränkt und die Anfälligkeit für 
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Stefanie Strebel 

ist Geschäftsführende Gesellschafterin 
der KS Agrar GmbH in Mannheim und 
Maklerin für Mahl- und braugetreide.

Von 1998 bis 2002 hat sie Landwirt-
schaft an der Hochschule Weihenste-

phan, Abteilung Triesdorf und am  
University College Dublin (UCD),  

Abschluss Dipl. Agr. Ing. (FH) studiert. 

allgemein als hoch einzustufen. 
Auch Putin hat eine klare Agrarstrate-

gie. Die russische Landwirtschaft profitiert 
von den Handelsembargos. Die Produkti-
onssteigerungen betreffen alle Bereiche der 
Landwirtschaft. Drei Viertel der russischen 
Getreide- und Sonnenblumenproduktion 
stammt von großen Agrarholdings, welche 
ausreichendes Fachwissen haben und die 
nationalen Förderprogramme optimal nut-
zen können. Aktuell beeinträchtigt der  
stockende Ausbau der Infrastruktur und 
die hohen Kreditzinsen die wirtschaftli-
chen Dynamik des Landwirtschaftssektors 
in beiden Ländern.

Schäden aufgrund Trockenheit ist hoch. 
Dies spiegelt sich auch in den unsteten 
Produktionsmengen dieser Länder in den 
letzten Jahrzehnten wider.  

Wie schätzen Sie die Produktionspotenzia-
le von Russland und der Ukraine im Getrei-
desektor ein?
Strebel: Wir erwarten in den nächsten 
Jahren, abgesehen von extremen Wet-
terphänomenen, eine kontinuierliche 
Steigerung der Produktionsmengen und 
Exportpotenziale, vor allem für Russland. 
Es bestehen weitreichende Förderprogram-
me für die Landwirtschaft, zum Beispiel 

„Trotz Konkurrenz aus den Schwarzmeerstaaten 
sollte die EU ihre Weizenexporte gut platziern 
können.“
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um Brachflächen in Nutzung zu bringen 
oder Kreditzinsen zu verbilligen. In Russ-
land werden aktuell erst 13 Prozent der 
Fläche landwirtschaftlich genutzt, jedoch 
liegen etwa 55  Prozent der weltweiten 
Schwarzerdeböden in Russland. Der Kli-
mawandel dürfte zudem weitere Flächen, 
in Produktion bringen, die bisher nicht 
genutzt werden können.

Die Ukraine hat noch größere wirt-
schaftliche Probleme, die die Produktion 
beschränken. Die Grundvoraussetzungen 
sind jedoch auch hier gegeben, um die  
Produktionen zu steigern. 

Wo haben diese Länder konkret Schwächen ?
Strebel: Die Schwächen dieser Länder 
liegen aktuell in der schlecht ausgebauten 
Infrastruktur, den hohen Kreditzinsen und 
der somit schwachen Liquiditätsausstat-
tung der Betriebe für Investitionen und 
Betriebsmittel. 

Des weiteren haben diese Länder mit 
Korruption und Rechtsunsicherheit zu 
kämpfen, was Investitionen, auch von aus-
ländischem Kapital in diese Märkte hemmt. 
Darüber hinaus ist die Flächenprodukti-
vität der Länder durch den Mangel an gu-
ten Betriebsmitteln und das fehlende 

gut zu wiSSen
Immer mehr Weizen aus Schwarzmeerländern 
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Know-how der Arbeiter und Landwirte 
vergleichsweise niedrig. Auch die kürzere 
und unsichere Vegatationszeit durch das 
kontinental geprägte Klima sind als Schwä-
che zu nennen. 

Im tierischen Bereich sind vor allem die 
fehlende Liquidität und das fehlende 
Know-how die beschränkenden Faktoren. 
In der Transformationsphase in den 90er-

Jahren wurden die Tierzahlen aufgrund 
dessen stark reduziert und konnten sich 
seither nicht wieder erholen. Nur Russland 
hat inzwischen die Schweineproduktion 
steigern können. 

In vielen Punkten ist Deutschland doch bes-
ser aufgestellt? 
Strebel: Die Stärken Deutschlands liegen 
unter anderem in der extrem hohen Flä-
chenproduktivität. Wir produzieren bei-
spielsweise im Schnitt etwa 8 t Weizen pro 
Hektar, der globale Durchschnitt liegt bei 
3,3 t. Wir haben ideale klimatische Vor-
aussetzungen und sehr gute Böden. 

Darüber hinaus verfügen wir über ex-
zellent ausgebildete Betriebsleiter, niedrige 
Finanzierungskosten, eine hervorragende 
Infrastruktur und stabile politische Ver-
hältnisse, die für Rechtssicherheit sorgen. 

Machen wir unsere Stärken durch eine land-
wirtschaftsfeindliche Politik sogar kaputt? 
Strebel: Die gesellschaftliche Skepsis an 
moderner Landwirtschaft macht es unse-
ren Landwirten schwer. Neben der mora-
lischen Geringschätzung der hervorragen-
den Arbeit unserer Landwirte, resultieren 
hieraus falsche politische Weichenstellun-
gen, zum Beispiel bei Neuzulassungen von 
Pflanzenschutzmitteln, der Düngeverord-
nung, hohe bürokratische Auflagen etc. 
Dies hemmt Investitionen in die Landwirt-
schaft und verringert so unseren techno-
logischen Vorsprung gegenüber anderen 
Produktionsländern. 

Die Schwächen Deutschlands sind die 
im internationalen Vergleich sehr hohen 
Flächenkosten. Bei uns kostet die landwirt-
schaftliche Fläche im Schnitt circa 
20.000 Euro/ha. In Russland beispielswei-
se kann man dagegen Flächen für 500 bis 
1.000 Euro/ha kaufen. 

Die Schwarzmeerstaaten 
haben auch Schwächen. Die 
Infrastruktur ist schlecht, 
und hohe Kreditzinsen 
belasten die bauern. 
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24 Agrarnationen auf 280 
Seiten kompakt dargestellt 

findet der Leser im buch 
„Landwirtschaft in 

aller Welt“. Als Leser 
erfasst man beim 
Durchblättern 

schnell die Stärken und 
auch Schwächen dieser Agrarländer. 

Die Länderporträts enthalten die wirtschaft-
lichen, klimatischen und geographischen Verhältnisse. 

Ebenso schildert die Autorin Stefanie Strebel in leicht verständ-
licher Sprache Agrarstruktur, die Infrastruktur und die Situation 
in Handel und Verarbeitung. Am Ende des buches erhält der 
Leser für die wichtige Pflanzen- und Tierarten die weltweit 
wichtigsten Erzeugungs-, Import- und Exportregionen. 

Das buch ist im Agrimedia Verlag erschienen  
und kostet 29,90 Euro, ISbN: 978-3-86263-122-3.  jo

gut zu wiSSen
Wichtige Agrarländer im Überblick

Wie stark sind Russen und Ukrainer in der 
Bioproduktion? 
Strebel: In der Ukraine spielt Ökölandbau 
bislang noch eine untergeordnete Rolle, 
nimmt jedoch stetig an Bedeutung zu. Auf 
etwa 400.000 ha werden von 400 Betrieben 
ökologische Produkte nach internationalen 
Standards produziert, vorrangig für den 
Export. Der Fokus liegt hier auf Getreide, 
Bohnen und Ölsaaten. 

In Russland sind die Bedingungen be-
sonders gut, weil es circa 40 Mio. ha Nutz-
fläche gibt, auf denen seit mindestens 
zwanzig Jahren weder Herbizide, Pestizide 
noch künstliche Dünger ausgebracht wor-
den sind. Die derzeitige Ökolandbaufläche 
liegt bei 43,1 Mio. ha. 

Heißt das, die Forderung grüner Agrarmi-
nister nach mehr Ökolandbau, werden die 
deutschen Biobauern mittelfristig schmerz-
haft büßen müssen?     
Strebel: Ich kann mich nur klar gegen den 
politischen Irrweg der Agrarwende aus-
sprechen. Bioproduktion ist flächeninten-
siver und arbeitsintensiver als konventio-
nelle Landwirtschaft. In beiden Faktoren 
sind wir aber teurer als die Konkurrenz aus 
dem Ausland. 

Die Bioproduktion wird also verstärkt 
in solche Länder wandern. Nicht umsonst 
hat sich Russland im Dezember 2015 als 
Ziel gesetzt, der größte Produzent biolo-
gischer Lebensmittel weltweit zu werden. 

Wenn wir auf vermehrte Bioproduktion 
setzen, verspielen wir unsere Stärken der 
Flächenproduktivität, exzellente Betriebs-
mittel, modernstes Produktions-Know-
how etc., die uns international wettbe-
werbsfähig machen. Das wäre fatal.  joFo
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Diesen Vertrag können Sie innerhalb von 14 Tagen widerrufen. Näheres sehen Sie unter www.landecht.de/widerruf.html
Die Deutscher Landwirtschaftsverlag GmbH verarbeitet meine Daten in maschinenlesbarer Form. Die Daten werden vom 
Verlag genutzt, um mich mit den bestellten Produkten zu versorgen.

Name, Vorname Kundennummer (falls vorhanden)

Straße, Nr. 

PLZ, Ort 

Telefon E-Mail

Datum, Unterschrift BLW16AKBALOG

Deutscher Landwirtschaftsverlag GmbH
Leserservice · Lothstraße 29 · 80797 München · Tel. +49 (0)89-12705-228 · Fax -586
bestellung@landecht.de · www.landecht.de 
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JA!  Ich bestelle ____ Exemplare des Kochbuches »Alle lieben Ofen-
gerichte« zum Preis von je 8,50 € zzgl. Versandkosten 3,95 € (D) bzw. 
4,95 € (Ausland). Ab einem Bestellwert von 40,– € versandkostenfrei.
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OFENGERICHTE
Raf� nierte Au� äufe, würzige Brotzeit� aden, fei-

ne Gemüsegerichte, köstliche Knödel, über backene 

Speisen, pikantes Gebäck und vieles mehr � n-

den Sie im 9. Band der ‚Alle lieben‘-Kochbuch-

reihe. Lassen Sie sich von schmackhaften Rezepten 

aus dem Ofen zu neuen Kochideen inspirieren und 

holen Sie sich jetzt das 

vielfältige Kochbuch, 

wie immer mit Geling-

Garantie. 

*1,- € pro verkauftem Exemplar wird 
an eine bäuerliche Hilfseinrichtung in 
Bayern gespendet!
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